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Ausgestaltung der Baulichkeiten sowie - in Ansätzen - zum Alltagsleben auf dem Gut. Die 
künstlerisch reiche Ausstattung der Innenräume des Gutshauses, das zu den ersten Barock-
bauten in Livland nach dem Nordischen Krieg gehört, geht in wesentlichen Teilen auf den 
Maler Georg Dietrich Hinsch zurück, dem angemessene Aufmerksamkeit historischer und 
kunstwissenschaftlicher Art zuteil wird. In insgesamt 15 thematischen Beiträgen werden 
zahlreiche Aspekte der Gutsgeschichte und ihrer Überlieferung durchleuchtet bis hin zur 
denkmalpflegerischen Entwicklung der Baulichkeit, die sich heute in einem schlimmen Zu-
stand befindet. Der Katalog der ausgestellten Exponate stellt eine minutiöse und aussage-
kräftige Dokumentation dar und ist, wie das ganze Buch, gut bebildert. Wünschenswert wä-
re eine inhaltliche Weiterführung des Themas unter Beiziehung erreichbarer gutsfremder 
Quellen, um dem zentralen familiengeschichtlichen Blickwinkel andere Perspektiven hinzu-
zugesellen. Die Negierung jeglicher „Kluft" zwischen dem „Herrenhaus" und der „Welt let-
tischer Bauern" infolge der Zugehörigkeit zur Herrnhuter Bewegung wirkt somit vorläufig 
ein wenig sozialromantisch verbrämend. Kurt Droge 

Anti Seiart: Eesti idapiir keskajal. [Estlands Ostgrenze im Mittelalter.] Tartu Ülikooli Kirja-
stus. Tartu 1998. 208 S., 18 Ktn., dt. Zusfass. — Die vorliegende Magisterarbeit von A. Se-
iart ist ein Aushängeschild für die estnische Mediävistik: Souverän und geschickt gibt der 
junge Historiker dem politisch und theoretisch hoch aktuellen, häufig emotionahsierten 
Thema ein solides historisches Fundament. Im Kontext der Territorialgrenzen im mittel-
alterlichen Europa zeichnet er die Festlegung der estnischen Ostgrenze und ihren Verlauf 
nach, um anhand der weitgehend bekannten Fakten auf sein eigentliches Hauptthema, „Die 
Grenze als Kontaktgebiet: Zusammenarbeit und Konflikt", zu sprechen zu kommen. In der 
Streitfrage, was zuerst da war, die objektive, staatliche Grenze oder das subjektive Abgren-
zungsbedürfnis, trifft S. eine sicherlich quellenbedingte Entscheidung zugunsten der erste-
ren: Das Bevölkerungswachstum im beinahe menschenleeren Gebiet habe erst im 13. Jh. 
infolge der Grenzziehung zur Unterschiedlichkeit der westlichen und östlichen Grenzan-
wohner geführt. Inwieweit und ab wann die estnische Ostgrenze als ethnische Grenze ange-
sehen werden kann bzw. eine solche hervorbrachte, ist methodisch allerdings schwer zu fas-
sen, waren kulturelle und zwischenmenschliche Beziehungen über die Grenze hinweg doch 
gang und gäbe. Einfacher fällt S. die Darstellung und Interpretation der Quellen zum alltäg-
lichen Grenzverkehr, der Bevölkerung und der reisenden Händler sowie die Schilderung 
der Grenzstabilisierung auf diplomatischem Wege. Letztendlich kann die Frage, wie die 
Grenze in den diversen sozialen und ethnischen Gruppen bis zum Livländischen Krieg er-
fahren und gedacht wurde, jedoch nur durch eingehendere Forschungen beantwortet wer-
den. Einer Dissertation darf man gespannt entgegensehen. Ulrike Plath 

Ewa Luzyniecka: Architektura s'redniowiecznych klasztoröw cysterskich filiacji lubiq-
skiej. [Die Architektur der mittelalterlichen Zisterzienserklöster der Leubuser Filiation.] Ofi-
cyna Wydawnicza Politechniki Wroctawskiej. Wroctaw 1995. 194 S., Abb., Kte., dt. u. engl. 
Zusfass. — Die niederschlesischen Zisterzienserklöster sind Tochtergründungen des sächsi-
schen Pforta, das wiederum in der Filiationslinie von Citeaux über Morimond, Camp und 
Walkenried steht. Von dem Mutterkloster Leubus (Lubiaz, 1163) aus gründeten die Mönche 
das kleinpolnische Mogila (1225), Heinrichau (Henryköw, 1227) und seine Filiation Grüssau 
(Krzeszöw, 1292) sowie Kamenz (Kamieniec Zabkowicki, 1247). Ewa Luzyniecka von der 
Technischen Universität Breslau (Politechnika Wroclawska) hat von 1982 bis 1993 die Anla-
ge von Leubus und seiner Filialklöster erforscht. In den Einzelkapiteln ihrer Studie stellt sie 
die Baugeschichte des jeweiligen Klosters monographisch dar; am Ende des Buches liefert 
sie eine Zusammenfassung. Die postulierten Gemeinsamkeiten sind freilich nicht allzu 
groß: Die Anwendung von Backstein ist in Schlesien um diese Zeit beinahe selbstverständ-
lich, und auch die langen Bauzeiten unterscheiden diese Klöster nicht von anderen zeit-
gleichen Bauvorhaben. Nach L. wurden im 13. Jh. nur die Chorpartien der Klosterkirchen 
fertiggestellt, während die Langschiffe oftmals vom Ende des 14. Jhs. oder gar aus dem 
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